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Einleitung

Das chinesische Großreich war eine Welt für sich, sein Volk war
von dem Glauben durchdrungen, daß es der Mittelpunkt des Welt-
alls sei; es ist die Wiege nicht nur. der einzigartigen chinesischen,
sondern auch der entzückenden japanischen Kunst. Seine Herrscher
huldigten der Kunst, sie umgaben sich mit Künstlern, und die kaiser-
lichen Paläste glichen geradezu Kunstmuseen des Reiches der Mitte.
Der Kaiser Chien-lung schrieb mindestens vier Gedichte täglich, die
Kaiserinwitwe Tsu-Hsi verwendete die für den Krieg gegen Japan
bewilligten Millionen für den Bau eines herrlichen Sommerpalastes,
zu dessen Errichtung die hervorragendsten Künstler des Himmlischen
Reiches berufen wurden.

Und Peking, jene Märchenstadt der goldenen Paläste, Tempel und
Pagoden, war und ist das Zentrum des künstlerischen Lebens
Chinas.

Wir, wissen, daß die Geschichte der chinesischen Malkunst eng mit
der Darstellung religiöser oder erhabener Dinge dieser Welt ver-
knüpft ist — erst später ging der chinesische Künstler zur Ab-
bildung von Blumen, Vögeln, Landschaften und Menschen und
Tieren über —, aber wir wissen auch, daß die chinesische Malkunst
in den letzten Jahrhunderten in einem Stillstand befangen war, daß
sie sich nicht weiter. entwickelte, sondern vollständig unter dem
Einfluß der alten Meister stand, die sie sklavisch kopierte.
Erst zu Beginn unseres Jahrhunderts tritt ein Umschwung ein, der
geniale Wu-Chang-Shi revoltierte gegen den alten konventionellen
Kopierismus der alten Schulen, und da war es bei dem Konser-
vativismus der Chinesen nur natürlich, daß dieser Stürmer und
Dränger, dieser Pionier des künstlerischen Neuschaffens, lange Zeit
verkannt und verlacht wurde. Erst an seinem Lebensende fand er
Anerkennung, nicht nur in seinem Vaterland, sondern auch in

Nippon. Die Japaner nannten ihn den Patron der orientalischen
Malerei und setzten ihm in Shanghai ein Denkmal. Das erste, das
man einem östlichen Künstler schuf. Hatte jedoch das junge China
einen Vater der Revolution, den verstorbenen Dr. Sun-Yatsen, so

besaß es auf dem Gebiete der Kunst gleichzeitig zwei Apostel; denn
Wuchang-Shi und Tshi-bai-Shi wuchsen und reiften beinahe gemein-
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